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,,'ê gtäiiu"
(f. ©cfjweijer Stotf'Sfuube 23, 7 ff.)

erinnert mid) lebhaft an ba§ ,,©I)Iäffte" unb ,,9îafjte" in ber Stirdje auf
bem StalentinSberge jn Dîiiti im ft. galiifdfen Stffeintale. Jjn biefent tatlfolifdjen
®orfe berftummen in ber Ënrwocfie bom ©loria am SonnerStage bis juin
©toria am ©antStagc bie ©locfen aud) unb il)r ©eläute toirb burd) Staffeln oben

im Sumte erfefst.

8tm SJtittwod)» unb ®onnerStagabenb brannten borne in ber IfatbbunM
geworbenen Äirdjc auf beibeit UäitgSfeiten eines aufgefteliten gteidjfcdjendigert
®rcied;S 12 Sergen, bon benen mätjrenb beS StetenS eine nad) ber anbern auS»

gclöfdjt mitrbe. @ie erinnerten an bie 12 jünger, bie in ber Stad)t bor iffefu

©efangennatjme itfrem SDteifter untreu mürben unb cntfloljen. SBer als Stube

etwas im ®orfc bebeutete, i)attc feine „GCtfläffle" (I)öl}erneS Särminftrument,
beffen Jammer beim Stuf* ititb 9lbfd)mingett auf ein bud)eneS Sörettdjen fiel)
ober feine „Staffle" t)crborget)ott unb inftanb gefteltt. Siefe nal)m er nun mit
in bie Streife. ®ie jitngften mochten barin taunt Warten, biê fie babon ®e»

brand) machen burften unb berantaften beit Storbeter am Sreujgange oft, in
i£>re 3tät)e ju fdjleidfen.

SBar ba§ Steten fertig, trat ber SJtcSner mit ber teftten nod)
brennenben Serge Ijintcr ben §od)attar; eS würbe beinat)c buntet wie im
©arten ©ettjfcmane. Qn ben Stinten ber Stuben aber begann mit ©tjläffeln
unb Staffeln ein otjrcnbetäubcnber Sarin, wä^renbbem niemanb fein eigenes

Sßort berftanb unb ber Pfarrer fic£) bie Dlfrcn gufjielt. Srat ber SöteSner

wieber tjerbor, fo mit fite man fdfweigen; c£ war fo fdjmer, nufgul)örcn! ®er
Sctrm a[)mtc baS ©dfcltcn, ©gotten ititb Sriumpfjgefdfrei ber ffubett, baS ffu»
fammenfdflagen ber ©d)Wcrtcr unb ©taugen im ©arten ©etljfemane bei ffefu
©cfangcnnafjntc nad), ititb all baS f)attc bod) lange gebauert. Sebod) trat ber

SJtcSncr mit beut lebten Sîergentidjte abermals t)intcr ben .fjodjattar.
Wan djlaffclte nur am SJtittwod) unb ®onner§tag in ber S'armodfe bis

1915, ba ber Pfarrer SSittor StarbatuIuS bcit alten Straud) auffjob. ®a wir
ben ©ittn bamatS berftanben, Bebauertt Wir baS!

„91m gtoet 93aterunfer".

8m §clbctifd)en ©aleitbcr für baS Satjr 1791 finbet fid) eine Steife»

be[d)reibmtg, betitelt: „Stemerfuugcu auf einer Keinen ©d)weijper»3teife". ®er
Sterfaffer Wirb nidjt genannt, ift aber feinen Stuffcrungen nad) ein StuSiänber.

Siefer madjte unter anberm im Slppengctlcrlanbc eine intereffante Steobadjtung,
worüber er auf ©. 72 wie folgt fdjreibt:

„Unfere SSorfteltuugcn bie wir bon biefett guten SJtcnfdjcn gefafft I)atten,
würben inbefi in etwas Ijcrabgeftimmt, als Wir fenfeits be§ ®l)ats in SBifibab

(8Ippengetl) tljren IctnblicEjcn Spielen gufaljcit. Um 2. Stater Itnfcr, fagte ©iner,
inbent er bie .fhtgel aufl)ob, unb fie bor ben anbern nad) bem $iel I)iitmarf.
UnS Waren natürlidjcr SBeifc biefe SBorte unerHärlidj. ®urd) bie Sterftänbi»

gitng erfuhren wir, bafi ber, meldjer am wenigften Wurf, für ben anbern
2. Stater Unfcr beten fottte. ©ott! mit Welchen clcnben Stegriffen, Ijaben beine

bermetjnten ®icncr, bie ffiüpfc eines fo!d)cn b ortreff ticken StolfeS angefüllt!"
Sürid). SB. Strenncr.
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„'s Aällu"
(1 Schweizer Volkskunde 23, 7 fs,)

erinnert mich lebhaft an das „Chläffle" und „Raßle" in der Kirche auf
dem Vnlcntinsberge zu Rüti im st. gallischen Rheiutale. In diesem katholischen

Dorfe verstummen in der Karwoche vom Gloria am Donnerstage bis zum
Gloria am Samstage die Glocken auch und ihr Geläute wird durch Rasseln oben

im Turme ersetzt.

Am Mittwoch- und Donnerstagabend brannten vorne in der halbdunkel
gewordenen Kirche auf beiden Längsseiten eines aufgestellten gleichschenkligen
Dreiecks 12 Kerzen, von denen während des Betens eine nach der andern
ausgelöscht wurde. Sie erinnerten an die 12 Jünger, die in der Nacht vor Jesu

Gefangennahme ihrem Meister untreu wurden und entflohen. Wer als Bube
etwas im Dorfe bedeutete, hatte seine „Chläffle" (hölzernes Lärminstrument,
dessen Hammer beim Auf- und Abschwingen auf ein buchenes Brettchen fiel)
oder seine „Raßle" hervorgeholt und instand gestellt. Diese nahm er nun mit
in die Kirche. Die jüngsten mochten darin kaum warten, bis sie davon
Gebrauch machen durften und veranlaßten den Vvrbeter am Kreuzgange oft, in
ihre Nähe zu schleichen.

War das Beten fertig, trat der Mesner mit der letzten noch

brennenden Kerze hinter den Hochaltar; es wurde beinahe dunkel wie im
Garten Gethsemnne. In den Bänken der Buben aber begann mit Chläffeln
und Rasseln ein ohrenbetäubender Lärm, währenddem niemand sein eigenes

Wort verstand und der Pfarrer sich die Ohren zuhielt. Trat der Mesner
wieder hervor, so mußte man schweigen; es war so schwer, aufzuhören! Der
Lärm ahmte das Schelten, Spotten und Triumphgeschrei der Juden, das

Zusammenschlagen der Schwerter und Stangen im Garten Gethsemane bei Jesu
Gefangennahme nach, und all das hatte doch lange gedauert. Jedoch trat der

Mesner mit dem letzten Kerzenlichte abermals hinter den Hochaltar.
Man chläffelte nur am Mittwoch und Donnerstag in der Karwoche bis

1915, da der Pfarrer Viktor Barbatulus den alten Brauch aufhob. Da wir
den Sinn damals verstanden, bedauern wir das!

„Am zwei Vaterunser".

Im Helvetischen Calender für das Jahr 1791 findet sich eine

Reisebeschreibung, betitelt: „Bemerkungen auf einer kleinen Schwcitzer-Reise". Der
Verfasser wird nicht genannt, ist aber seinen Äußerungen nach ein Ausländer.
Dieser machte unter andern: im Appenzcllcrlandc eine interessante Beobachtung,
worüber er ans S. 72 wie folgt schreibt:

„Unsere Vorstellungen die wir von diesen guten Menschen gefaßt hatten,
wurden indeß in etwas hcrabgestimmt, als wir jenseits des Thals in Wißbad
(Appenzell) ihren ländlichen Spielen zusahen. Um 2. Vater Unser, sagte Einer,
indem er die Kugel aufhob, und sie vor den andern nach dem Ziel hinwarf.
Uns waren natürlicher Weise diese Worte unerklärlich. Durch die Verständigung

erfuhren wir, daß der, welcher am wenigsten Wurf, für den andern
2. Vater Unser beten sollte. Gott! mit welchen elenden Begriffen, haben deine

vermeyntcn Diener, die Kopse eines solchen vortrefflichen Volkes angefüllt!"
Zürich. W. Brenner.
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